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ihrer Ueberzeugung stehen. Sie haben sich die Achtung der
Gegner erworben, selbst wenn diese es grösstenteils, nicht
zugeben wollen oder dürfen. Möge auch fernerhin in der F.
V. S. besonders diesen kleinen stark angefeindeten Vorposten

unserer Bewegung die Unterstützung der grossen
Ortsgruppen zuteil werden, die der grundsätzlichen sozialen
Einstellung unserer Vereinigung entspricht.

Auch die Gegner unserer Bewegung mögen mit einem
Abschiedswort bedacht werden. Die sog. «Göttlosendebatte»
im Parlament hat wohl das Gegenteil von dem erreicht, was
das Ziel der Motion Müller (Grosshöchstetten) war. Die mutigen

Voten einiger Parlamentarier wie Dr. Arthur Schmid, Dr.
Crittin und vor allem Dr. Canova haben im Yerein mit der
gerechten Stellungnahme von Bundesrat Häberlin, der von
unserer Vereinigung weitgehend schriftlich und mündlich
unterrichtet wurde, die Achtung der gerecht denkenden Schweizer

vor der freigeistigen Bewegung gestärkt, und es ist dieser

Tatsache, verbunden mit einer taktischen Aenderung in
der Werbetätigkeit, die sich in letzter Zeit mehr an die
unserer Gesinnung nahestehenden Personen als an die Gläubigen

wendete, zu verdanken, dass selbst der Gegner eine
gewisse Achtung der F. V. S. gegenüber zeigt. Es ist früher
wohl selten vorgekommen, dass eine katholische konservative

Zeitung eine Richtigstellung der Redaktion des
«Freidenker» vollinhaltlich veröffentlichte.

Was wir öffentlich, politisch erstreben, ist ja
Gleichberechtigung jeder Welt- und Lebensanschauung im Staate,
eine tatsächlich auch durchgeführte Glaubens- und
Gewissensfreiheit. Dieses Ziel kann nur erreicht werden, wenn
jeder ehrlichen Ueberzeugung die Achtung entgegengebracht
wird, die sie verdient, und zwar gegenseitig. Das soll uns
natürlich nicht abhalten, die Schäden der Kirchen und Sekten,
ihre Vorrechte im Staate, offen an den Pranger zu stellen.
Aber damit soll das System getroffen werden und nicht der
Gefangene dieses Systems, der wirklich Gläubige, der ja von
uns allein nicht zum Freidenker gemacht werden kann. Die
Lauen und Feigen, deren Welt- und Lebensanschauung
«Wegschauen» heisst, gilt es aufzurütteln. Mit Kritisieren allein
aber werden nur Freidenker im negativen Sinne geboren.
Positive Arbeit muss das Uebel bei der Wurzel fassen. Den
Zusammenhängen nachgehen und Besseres aufbauen ist der
einzige Weg, der zur Geistesfreiheit führt. Um dies zu können,

genügt das Schimpfen nicht, sondern nur das Verstehen
auch des Gegners.

Möge die Freigeistige Vereinigung immer deutlicher diesen

Weg gehen, dann braucht es ihr um ihre Zukunft nicht
bange zu werden, dann wird sie auch qualitativ wertvolle
Unterstützung und freudige Mitarbeiter finden. Nur auf
einem soliden Fundament, das zwar ziemlich viel Bauzeit
erfordert, kann ein Haus aufgebaut werden, das nicht beim
nächsten Sturm in Trümmer fällt. Wer an diesem Bau
mithilft, wird zum Diener nicht nur einer grossen Idee, sondern
der Menschheit. Gerade weil wir in einer Welt leben, worin
ein Narr viele Narren, aber ein weiser Mann nur wenige
Weise macht, braucht es für diese Aufbauarbeit die Mitwirkung

aller, die guten Willens sind.

Auf also, ans Werk! R. Staiger.

Der Ausbau des „Freidenker"
ist nur möglich, wenn Sie den Pressefonds
nicht vergessen!

(Postcheck-Konto der F. V. S., Bern III 9508)

Hermann Greulich.
Von Emst Akert.

J:

Vor etwas mehr als 10 Jahren ist im hohen Alter von 83
Jahren in Zürich der schweizerische Arbeiterführer Hermann
Greulich gestorben.

Aus ärmlichen, elenden Verhältnissen stammend, in Breslau

aufgewachsen, trat Greulich 1856 14j ährig bei einem
Handschuhmacher in die Lehre, ein Jahr später begann er
den Buchbinderberuf zu erlernen, um nach Absolvierung der
Lehrzeit sich auf die Wanderschaft zu begeben, auf der er
über Wien, Graz, Linz, Salzburg, Innsbruck, München, Augsburg,

Ulm, Reutlingen nach Zürich kam, wo er sesshaft wurde,

das Schweizerbürgerrecht erwarb, Redaktor der Tagwacht,
schweizerischer Arbeitersekretär imd Mitglied des Nationalrates

wurde. Fürwahr, eine prächtige Laufbahn, ein
Aufstieg sondergleichen, wie er nur Tüchtigen und Grossen
vergönnt ist.

Warum wir uns heute mit diesem ausgezeichneten
Menschen, dem Volkswirtschafter, Organisator und Politiker
Hermann Greulich befassen? Der Grund liegt darin, an diesem
Beispiel den «sozialdemokratischen» Kirchgenossen und
Kirchgemeinderäten zu zeigen, wer ihr Greulich war, den
sie mit Recht verehren.

Schon mit 17 Jahren trat er mit seiner Mutter aus der
Kirche aus, um sich der Freireligiösen Gemeinde in Breslau

anzusehiiessen. Veranlassung hiezu bot ein Erlebnis seiner

Jugend. Er war von seiner strenggläubigen, tüchtigen
Mutter tiefreligiös erzogen worden. Als er den Religionsunterricht

besuchte, entsetzte er sich, als er hörte, wie Gymnasiasten

über Gott und die Religion und den Pfarrer spotteten.
Bei der Konfirmation war es Sitte, dass die Kinder dem
Pfarrer Geld brachten, eine freiwillige Bezahlung des Unterrichts.

Da der junge Greulich nur zwei Groschen bringen
konnte, das Soherflein der armen Witwe, wurde er vom Pfarrer

unsanft angebrüllt. Dies und die Lektüre von Büchners
«Kraft und Stoff» öffneten ihm die Augen.

Obwohl Greulich nie ein Kämpfer gegen die Religion und
für freigeistige Ideale war, sondern sich mehr für die
Organisation der Arbeiter zur Erlangung besseer Arbeitsbedin-

Der oben abgebildete Holzschnitt «Hermann Greulich» des
bekannten Graphikers Diveky wird, von ihm signiert, zum Preise
von Fr. 3.— durch den Buchhandel oder direkt durch den Verlag
Oprecht, Zürich, verkauft. Grösse des Blattes : 38 cm h. : 25 cm br.
Grösse des Holzschnittes: 24 cm h. : 18 cm br.
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gungen, höherer Löhne und des Achtstundentages einsetzte,
machte er nie ein Hehl daraus, dass er von der göttlichen
Vorsehung nichts halte. In seiner Arbeit «Ueber die materialistische

Geschichtsauffassung», einem als Broschüre erschienenen

Vortrag, erklärt er kurz und bündig, die theologische
Auffassung, nach der alles, was geschieht, von einem Gott
oder von Göttern vorbestimmt und angeordnet ist, erklärt gar
nichts, will auch gar nichts erklären, so dass wir uns nicht
weiter mit ihr zu befassen haben. In diesem Vortrage zeigte
Greulich an dem Beispiel der Kreuzzüge, wie nicht nur
religiöse, idealistische Beweggründe, sondern vielmehr sehr
materialistische Ursachen diese religiösen Raub- und Kriegszüge

enstehen liessen, dass die idealistischen Gründe, die
nicht geleugnet werden, mehr den Deckmantel hergaben.

Als einst Greulichs Frau unter den Anfeindungen litt, die
ihr zuteil wurden, weil sie ihre Kinder nicht hatte taufen
lass'en, da schrieb Greulich das folgende Gedicht und
widmete es seiner lieben Frau:

Geh deine Bahn!

Geh deine Bahn und lass die Leute schwätzen,
Die Bahn ist lang — die Leute schwätzen viel.
Mag Unverstand von Ort zu Ort dich hetzen,
Geh deine Bahn! Denk an dein hohes Ziel!

Mag mancher Hieb dich hart und schwer verletzen,
Der schonungslos in deine Seele fiel,
Wirf ab von dir, was deine Seel' umwittert!
Geh deine Bahn, aufrecht und unerschüttert •

Geh deine Bahn! Lass die Philister schwätzen,
Dass dies nicht möglich, dies nicht tunlich sei,
Lass sie getrost sich hintern Ofen setzen
Mit ihrer blöden Kannegiesserei

Geh deine Bahn und folge den Gesetzen,
In deren Sieg die Welt wird schön und frei,
Vor deren Macht das Sklavenjoch zerplittert!
Geh deine Bahn, aufrecht und unerschüttert!

Geh deine Bahn! Sie muss zum Siege führen,
Sehen weicht die Nacht, der Himmel färbt sich rot,
Schon hört man morgenfrisch die Trommeln rühren
Der unterdrückten Massen Aufgebot.

Schon dröhnen Schläge an der Zukunft Türen —
Das Sturmgebet des Volkes um sein Brot.
Das Schloss springt bald, ob's noch so stark vergittert.
Geh deine Bahn! Aufrecht und unerschüttert!

Aus der Bewegung.
Unsere Delegiertenversammlung.

Am 9. Februar versammelter sich in Bern die Delegierten
der F. V. S. zur ordentlichen Delegiertenversammlung 1936.

Zur Vorbereitung der Geschäfte fand Samstag, den 8.

Februar, eine Präsidentenkonferenz statt. Neben den statutarischen

Geschäften der Delegiertenversammlung war es
hauptsächlich die «Schweizerische Freidenker Arbeitsgemeinschaft»,
die zur Sprache stand und der die Präsidentenkonferenz die
grösste Aufmerksamkeit schenkte. Davon zeugt schon die
Dauer der Sitzung, die, mit einem Unterbruch von ca. VA
Stunden für das Nachtessen, von 18 Uhr bis morgens 2 Uhr
45 dauerte. Trotz der lange gewalteten Diskussion für und
gegen die Arbeitsgemeinschaft war die Lage bei Aufhebung
der Sitzung noch nicht klar, denn die vorgenommene
Abstimmung gab ein Stimmenverhältnis von 5 : 5. Die Frage
war nach wie vor unentschieden.

Strahlende Wintersonne empfing die Delegierten der
Ortsgruppen am 9. Februar in Bern. Es war zu hoffen, dass dieser

Sonnenschein auch etwas auf die Gemüter der F. V. S.

abfärbe, waren sie doch während der letzten Monate ordentlich

in Wallung wegen der vom Hauptvorstand angestrebten
Arbeitsgemeinschaft mit dem «Freidenkerbund der Schweiz»
und dem «Proletarischen Freidenkerverband der Schweiz».

Die Prüfung der Mandate ergab die Anwesenheit
sämtlicher Ortsgruppen, die, mit zwei Ausnahmen, die volle Zahl
der ihnen zustehenden Delegierten entsandt hatten. Das
Protokoll der letzten Delegiertenversammlung wurde diskussionslos

genehmigt, ebenfalls die Berichte des Hauptvorstandes,
des Sekretariates, der Ortsgruppen, der Jahresrechnung usw.
Die Frage der Arbeitsgemeinschaft wurde nach einer
sachlichen Orientierung zur Diskussion gestellt. Gegen die
Arbeitsgemeinschaft sprach Gesinnungsfreund C. Flubacher
(Basel). In einem ca. stündigen Referate erörterte er die
prinzipiellen, praktischen und rechtlichen Gründe, die die F. V. S.

rar Ablehnung der Arbeitsgemeinschaft führen müssten. Ein
von Gesinnungsfreund Flubacher gestellter Ordnungsantrag
auf Schluss der Diskussion wurde mit grossem Mehr
gutgeheissen, so dass als Befürworter nur noch dem Hauptvorstand
Ausführungen zustanden. Präsident Schiess setzte sich noch

einmal mit aller Energie für die Arbeitsgemeinschaft ein und
suchte die Argumente Fluhbachers zu entkräften, was aber nur
schlecht gelang, denn während Flubacher seine Ausführungen

durch die früheren Erfahrungen bekräftigen konnte, standen

den Befürwortern, ausser ihrem eigenen ehrlichen Willen

zur Arbeitsgemeinschaft, keine Tatsachen zur Verfügung,
die ihren Argumenten Durchschlagskraft gegeben hätten. Die
Schlussabstimmung ergab, dass die Schweiz.
Freidenkerarbeitsgemeinschaft mit 26 gegen 10 Stimmen und einigen
Enthaltungen verworfen wurde. Die 10 Stimmen zugunsten der

Arbeitsgemeinschaft resultierten vornehmlich aus Vertretern
der Ortsgruppe Bern und des Hauptvorstandes.

Von der übrigen Traktandenliste sei folgendes noch kurz
erwähnt: Eine wichtige und bedauernswürdige Entscheidung
viel in der Frage des Sekretariates. Die seit langem anhaltende

Krise ging auch an der F. V. S. nicht ohne Folgen
vorüber, so dass sich der H. V. genötigt sah, das Vertragsverhältnis

mit Sekretär Staiger zu kündigen. Diese Kündigung wurde,

in Würdigung der Lage, durch die Delegiertenversammlung

bestätigt. Das Sekretariat als solches wird nicht
aufgehoben, sondern ehrenamtlich weitergeführt. Gleichfalls wurde
beschlossen, nach dem Erlöschen der Sekretariatsverpflichtungsscheine

Ende Juni 1936 einen Sekretariatsfonds zu schaffen,

der es ermöglichen soll, späteren unholden Zeiten etwas
mehr Widerstandskraft zu bieten, als uns dies leider heute
möglich ist. Die Delegiertenversammlung bedauerte lebhaft
und in warmen Worten den Weggang unseres Sekretärs
Richard Staiger und verband damit die aufrichtigsten
Glückwünsche für seinen weiteren Lebensweg.

Der Vorort wurde, nach vergeblichen Bemühungen, ihn
zu verlegen, weiter in Bern belassen, und der bisherige
Hauptvorstand erklärte sich bereit, noch für ein Jahr in den

sauren Apfel zu beissen.
An den in Prag stattfindenden internationalen Freidenker

Kongress soll eine Delegation entsandt werden. Zum Schluss
der Tagung befasste sich die F. V. S. noch mit der sogenannten

«Freigeistigen Aktion» und ihrem monatlich erscheinenden

«Alarm». Die F. V. S. distanziert sich in aller Form von
dieser Aktion und deren Presseerzeugnissen. Mit einer
Sympathieadresse an den unerschrockenen Kämpfer Romain
Rolland schloss die interessante und gehaltvolle Tagung. P.

Wissen — nicht glauben —
ist der Pfeiler unserer Weltanschauung.
Bücher erweitern Ihr Wissen, doch bestellen Sie

nur bei der Literaturstelle der F. V. S., Bern.


	Hermann Greulich

